Gräber aus der Völkerwanderungszeit bei Nagykamarás (Resultate) by Dr. Banner, János
GRABER AUS DER VÖLKERWANDERUNGSZEIT 
BEI NAGYKAMARÁS. 
Vom 16. bis 28. August des Jahres 1926 Irat Verfasser dieser Zeilen 
in der Ortsgemeinde Nagykamarás (Komitat Arad) graben lassen und im 
nördlichen Teile der Gemeinde 26 Graber aufgedeckt. Die Resultate dieser 
Aibeit dürfte derselbe folgendermassen zusammenfassen. 
Von der aussern Bezeichnung der Graber können wir nicht mit Be-
stimmtheit reden, weil die eventuellen Grabhügel mit der Zeit verackert 
wurden. Dass eine solche Bezeichnung dennoch existierte, beweist schon 
der Umstand, dass es kein Grab gab, welches durch das Graben eines 
spáteren Grabes gestört worden ware. Ferner habén wir drei solche Gra-
ber gefunden, welche stark gestört waren. Darunter ein solches, wo der 
Schadel fehlte und die Knochen nicht in ihrer ursprünglichen Lage waren. 
Diese Graber könnten nur so aufgefunden worden sein, resp. die unver-
sehrten könnten beim Graben eines neuen Grabes nur so vermieden wor-
den sein, wenn wir die aussere Bezeichnung der Graber annehmen. 
In der gleichmássigen schwarzen Erde waren die Umrisse der Gra-
ber nicht sichtbar, aber in einer durchschnittlichen Tiefe von 60 cm. konnte 
die Stelle und Ausdehnung des Grabes immer mit Bestimmtlreit angedeutel 
werden. 
Die Graber waren nach untén sich versclrmálernde, parallelepipedon-
förmige Gruben, deren Breite zwischen 50—90, Lange zwischen 165—200 
cm. variirte. Das tiefste Grab war 220, das mindest tiefe 60 cm. tief. Docli 
sclreint unsere Vermutung begriindet zu sein, dass die drei 60, 90 und 95 
cm. tiefen Graber mit den tiefern nicht gleiclr alt waren. Somit dürften 
wir das 128 cm. tiefe Grab als das mindest tiefe betrachten. 
Die Toten sind horisontal im Grabe gelegen. Eine Artsnahme bildct 
nur das 17. Grab, wo der Kopf des Skelettes 190, die Füsse 236 cm. tief 
lagen, somit das ganze Skelett schief gelegen ist. Der 22. Tote war ein 
wenig gekrümmt. Beigabe war keine. In Anbetracht dessen, dass das Grab 
nur 95 cm. tief war, liegt der Gedanke nalre, dass wir mit dem Skelette 
eines Mantres zutun iiaben, welcher infolge einer Freveltat gestorben und 
schnell beerdigt wurde. Aus dem wohl erhaltenen Zustande des Skelettes 
geurteilt sclieint es ausgeschlossen, mit einer alteren Bestattung als das 
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Graberfeld zu tun zu habén, wie das von Stefan Kovács aus áhnlichen Um-
stánden auch beim 148. Grab bei Mezőbánd festgestellt wurde. 
Die Gráber bargen Bestattungen ohne Sarg; aber in den zwei Mán-
nergrábern (5., 15.) wurden doch eiserne Haken gefunden, welche nur zum 
Zusammenfügen der Sargbretter gedient habén konnten. In einem Grabe 
konnte man aus der Lage dieser Haken wenigstens die Breite des Sarges 
bestimmen. Auf die Lange konnte man nicht mit Bestimmtheit schliessen, 
weil es nicht sicher ist, ob die Haken an den Enden des Sarges angebracht 
waren ? Vorausgesetzt, dass die Seiten des Sarges nicht durch die Erde 
zusammengedrückt, somit die Haken náher zu einander gedriickt worden 
sind, können wir behaupten, dass der Sarg kaum breiter als die Schultern 
des Toten sein konnte. 
Die Toten wurden angekleidet bestattet. In den meisten Grábern be-
fanden sich eiserne Schnallen, darunter auoh solche an welche Stoffreste 
geklebt waren. (2., 7., 14.) Die Schnallen lagen meistensi in der Gegend des 
Beckens, somit mit Sicherheit anzunehmen ist, dass dieselben zum Schlies-
sen des Gürtels dienten. Die an die Schnallen geklebten Stoffreste beweisen, 
daiss die Gürtelm nicht aus Leder verfertigt wurdeni. Selbst der mitischlech-
tem Silber gezierte Giirtel unseres reiohsten Grabes war aus zusammen-
gelegtem Stoff verfertigt. Die in diesem Grabe gefundenen kleinen Riemen-
enden lassen annehmen, dass der Giirtel mit herabhángenden Teilen géziért 
war (7.). Doppelarmige gerade Gürtelzierde ist nur in einem Grabe ge-
funden worden (5.). 
Den meisten Schnallen fehlt die zum Zusammenziehen dienende 
Platté. Im Ganzén ist solche nur in drei Fallen vorgekommen. Eine dieser 
Plattén ist beachtungswert, weil sie aus Eisen ist und lángliche Rechteck-
form hat. Auch die Eisenschnallen sind rechteckförmig. Wir habén auch 
zwei Bronzeschnallen, welche ovale Form habén. 
In einigen Grábern sind sogar zwei Schnallen vorkommen; in 
einem Grabe war die eine Schnalle aus Bronz, die andere aus Eisen. (8.) 
in zwei Grábern befanden sich neben den Schnallen auch je ein Eisenring 
(14., 21.). 
Riemenzungen sind im ganzen Graberfelde nur drei vorgekommen 
und zwar in verschiedenen Formen. Diejenige des 7. Grabes ist dreieckig 
und aus schlechtem Silber verfertigt; die im 14. Grabe gefundene ist aus 
Bronz und von einer eigenartig zusaminengebogenen primitíven Form; in 
dem 21. Grabe ist eine am zwei Seiten gezierte bronzé Riemenzumge gefun-
den worden. Ein besondere Beachtung verdient die aus dem 14. Grabe zum 
Vorschein gekommene primitive Form, welche uns vielleicht fiir die Ent-
stehung dieser Verzierung einigen Aufschluss gibt. Aber auch das 21. Grab 
ist beachtenswert, wo die Ranken-Verzierung uns an die zweite Ham-
pel'sche Gruppé erinnert und deren Tierverfolgungsscene bisher noch 
ohne Analogie da steht. 
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Von den Kleinoden sind die melonenkernförmigen, mit rundén und 
kleinen faringen Buckeln gezierten Perlen und zwei Ohrgehánge besonders 
zu erwahnen, deren wir bei den respectiven Grabern Erwahnung getan 
habén (1., 17., 18., 24. und 4., 17.). Armband ist nur in einem einzigen Grabe 
vorgekommen (15.). 
Eisenmesser befanden sich in 7 Grabern (4., 6., 7., 13., 14., 16., 17.) 
In zwei Fallen (14., 16.) liess sich nicht zweifellos feststellen, ob die Mes-
ser hölzerne Stiele hatten. Die regelmassige Verschmalerung der Klingen 
und die angeklebten Holzfasern sprechen dafür, dass die Messer mit Stie-
len versehen waren. In einem Grabe habén wir auch die zum Einklemmen 
notwendigen hakenartigen Nágel gefunden. 
Von den Hausgeraten sind die zum Spinnen und Weben notwendigen 
Spindelringe zu erwahnen, welche wir in mehreren Grabern vorfanden (1., 
2., 10., 19., 25.). Darunter fand sich auch eine gezierte. 
Gefasse befanden sich in keinem Grabe. Aber Speisebeigabe war üb-
lich. Nach den vorgefundenen Knochen geurteilt sind Schaf- und 
Schweinsköpfe, Rückgrat eventuell Beckenteile in das Grab gelegt worden. 
Aber in einem Garbe (5.) habén wir sogar ein ganzes Schafskelett ge-
funden. 
In 13 Grabern waren Frauen, in 11 Manner und in 2 Madchen bei-
gelegt. Ein Mannergrab war ein symbolisches Reitergrab, wo ohne Pferde-
knochen nur die Gerate dem Toten beigegeben wurden (7.). In diesem 
Grabe befand sich auch als einzige Waffe, ein Beil. 
Was das Altér des Graberfeldes anbelangt, so dürften wir dieses auf 
Grund der angefiihrten Analogien spiitestens in das 6—7. Jahrhundert ver-
setzten, wohin dasselbe durch das Altér der Graber bei Martély, Szirák, 
Cikó und Regöly verwiesen wird. Als obere Grenze können wir auf Grund 
der Steigbiigel das 8—9. Jahrhundert annehmen und eben das Reitergrab 
dürften wir infolge seines Verzierungsstoffes als das Monument des ava-
rischen Volkes betrachten. 
Dr. .!. Banner. 
